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bei der

CIBA-GEIGY...
Erika Faust arbeitet bei der Ciba-Geigy.
Sie interessiert sich vor allem für
Alterspolitik und Fragen um die AHV. 1 5 Jahre
lang hat sie eine Sprechstunde für Altersfragen

geführt und kennt sich von daher
in Versicherungsfragen sehr gut aus. In
der Ciba-Geigy hat sie für eine Erhöhung
des Frauen-Rentenalters gekämpft und
hat vor dem Gespräch mit uns mit dem
Leiter der Pensionskasse Rücksprache
genommen, so dass ihre Meinung in den
meisten Punkten stellvertretend für die
Argumentation der Firma stehen kann.

Emanzipation: Welche Möglichkeiten
bestehen heute in der Ciba-Geigy, um ßr
das Alter vorzusorgen?

Erika Faust: Einerseits die Pensionskasse
(PK), andererseits die Sparversicherungs-
kasse. Der Bestand der Frauen mit einer
Rentenversicherung betrug am 1.1.81
3'298, sparversichert waren nur 372.
Trotzdem sind die Frauen mit einer
Sparversicherung für die Frage des
Pensionsalters sehr wichtig. Pro Jahr gehen
närrüich 26 Frauen in Pension, aber nur
0,8 Prozent dieser Frauen sind in der PK.

E.: Wie erklären sich diese widersprüchlichen
Zahlen?

E.F. : Vor aUem die jungen Frauen sind in
der PK, solche, die gleich nach der Schule
arbeiten gehen. Aber bei den jungen
Frauen besteht eine sehr grosse Fluktuation:

Sie woüen nicht 42 Jahre lang in
der chemischen Industrie bleiben, sie
wollen ins Ausland und sich beruflich
weiterbüden oder wollen heiraten und
Kinder haben. Diese Frauen bezahlen
zwar ihre Beiträge in die PK, sind aber für
die Pensionierung gar nicht relevant.
Hingegen die älteren Frauen, also solche, die
eine Famüie hatten und nachher arbeiten
gehen, bleiben alle bei der Firma bis zu
ihrer Pensionierung.

E.: Und diese Frauen werden nicht mehr
in die PK aufgenommen?

E.F.: Nein, Frauen ab 45 in der Regel
nicht mehr.

E.: Was passiert aber heute mit den Frauen
in der Ciba-Geigy, die mit 60 pensioniert
werden und nicht pensionskassenberechtigt

sind?

E.F.: Die sind aüe in der Sparversiche-
rungskasse. Hier ist die Firma sehr grosszügig,

so dass man, verglichen mit andern
Firmen, relativ grosse Beträge bei der
Pensionierung ausbezahlt bekommt. Aber
heute heisst das konkret, dass ich mit 60
zum Beispiel 1 OO'OOO Franken ausbezahlt

bekomme — was an sich viel Geld ist —
davon aber zwei Jahre lang leben muss.
Ich kann das Geld also nicht gebrauchen,
um beispielsweise eine Hypothek
abzuzahlen oder um eine Rente zu kaufen. Ich
bekomme zwischen 60 und 62 überhaupt
nichts, kerne Rente, keine AHV, nicht
einmal die Zusatzrente.

E. : Von wem ging nun die Initiative aus
ßr eine Erhöhung des Rentenalters?

E.F.: Die Versichertenvertreter im
Stiftungsrat der PK, also die Betroffenen,
steUten den Antrag auf Prüfung einer
Pensionsaltererhöhung für Frauen. Dies
wurde anschüessend im Stiftungsrat
diskutiert. Vor aUem zwei Argumente spra-

heutige Regelung der Ciba-Geigy:

chen dafür: Man woUte einerseits eine
Gleichberechtigung mit den Männern, die
ja auch dann pensioniert werden, wenn
die AHV-Beiträge einsetzen. Andererseits
gibt es sehr viele Frauen wie ich, die
zuhause ein Farmlienmitglied pflegen mussten,

hohe Spitalkosten zu tragen hatten
und deshalb einfach keinen Rappen sparen

konnten. Auch geschiedene Frauen
stehen oft schlecht da. AU diese Frauen
müssen ihr Leben lang von der AHV leben
und von dem, was sie "gnadenhalber" von
der Sparversicherung erhalten. Ich finde
deshalb, dass alle diese Frauen im Alter

Mitten im Sommer erschien die
Meldung in der Zeitung: Die Ciba-
Geigy erhöht das Rentenalter der
Frauen von bisher 60 auf 62. Was
sind die Gründe fiir diese Erhöhung?
Von der "EMANZIPATION" sprachen

Anita Fetz und Veronica
Schaller mit Erika Faust als Vertreterin

der Ciba-Geigy und mit Helen
Gieske als Vertreterin der Gewerkschaft

Textil-Chemie-Papier (GTCP).

eine kontinuierliche Absicherung haben
müssen, also fliessender Übergang von
Lohn zu AHV.

E.: Die Initiative ging also von den
Betroffenen aus. War dies die private
Meinung der Versichertenvertreter oder
wurde vorher eine Umfrage gemacht?

E.F.: Es gab keine Umfrage, aber man
sitzt natürlich zusammen, spricht miteinander.

Wir sagten uns, es sei ungerecht,
dass diejenigen nicht länger arbeiten
können, die es nötig hätten. Statt dass
Frauen in einer Notlage betteln gehen
müssen, damit sie länger arbeiten können,
sollte es umgekehrt sein, dass wir früher
gehen dürfen, wenn wü wollen.

E.: Die neue Regelung ist ja weder in der
Firma bei den Betroffenen noch bei der
Gewerkschaft auf Begeisterung gestossen.
Wie erklären Sie sich diesen Widerstand?

E.F.: Ganz viele Frauen aus der Firma
mit denen ich gesprochen habe, waren
nicht richtig informiert. Die Information
erfolgte vieUeicht zuwenig mdividueU.
Vor aüem jüngere Frauen zwischen 30
und 40 haben nicht realisiert, dass für sie
alles beim Alten bleiben kann, wenn sie
woüen. Sie meinten, sie seien nun
gezwungen bis mindestens 57 zu arbeiten.

Frauen werden mit 60 pensioniert, sie können sich ab 55 frühzeitig pensionieren
lassen. Männer arbeiten bis zum 65. Altersjahr — also bis zu Beginn des AHV-
Alters —, die Pensionierung ist aber schon ab 60 möglich. Sämtliche Frauen, die in
der Firma arbeiten, sind entweder in der Pensionskasse (PK) oder in der Sparver-
sicherungskasse. In die PK werden von Arbeitnehmerin und Firma Beiträge einbezahlt.

Nach ihrer Pensionierung, also mit 60, erhält die Arbeitnehmerin auf Lebzeiten
eine Pension. In der Zeit zwischen 60 und 62 erhalten Mitglieder der PK eine

jährliche Zusatzrente von Fr. 7'800.—

In die Sparversicherung bezahlt die Arbeitnehmerin Beiträge. Die Gesamtsumme
(incl. Zinsen) wird ihr bei ihrer Pensionierung ausbezahlt.
Ohne Nachzahlung in die PK aufgenommen werden Frauen bis zum 25. Altersjahr,
Männer bis zum 30. Frauen können in der Regel bis 45 noch Mitglied der PK werden.

Wenn eine Frau bis zu Beginn des AHV-Alters arbeiten will, also bis 62, so
muss sie bei der Firmenleitung ein Gesuch stellen, das je nach Wirtschaftslage und
internen Kriterien genehmigt wird.

Die neue Regelung:

Frauen werden mit 62 pensioniert, eine frühzeitige Pensionierung ist ab 57 möglich.
Der Eintritt in die PK ohne Nachzahlung erhöht sich auf 28 (nach Angaben von
Hrn. von Ehrenberg, Leiter der PK).

Alle Frauen, die bis am 31.12.81 in der Ciba-Geigy arbeiten, müssen sich bis am
1.1.82 für die alte oder neue Regelung entschieden haben. Wobei bei der alten Regelung

die Zusatzrente nicht mehr der Teuerung angepasst wird, sondern auf dem
jetzigen Stand von Fr. 7'800.— pro Jahr eingefroren wüd.
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Aber sie können ja die jetzige Regelung
beibehalten, also mit 55 aufhören, wenn
sie wollen.

E.: Dies gilt aber nur für diejenigen, die
bis am 31.12.81 schon in der Firma sind?

E.F.: Richtig, die Neuen können frühestens

mit 57 gehen.
Die Gewerkschaft, vor allem der Hausverband

wehrte sich, weil er glaubte, er sei

nicht früh genug in den Entscheidungs-
prozess miteinbezogen worden. Die GTCP
wül natürlich generell das Pensionsalter
herabsetzen, aber ich glaube, dies ist bei
der heutigen Wirtschaftslage nicht sehr
realistisch. Dazu kommt, dass es sehr

lange geht, bis eine wükliche Verbesserung

eintritt und deshalb sehe ich nicht
ein, weshalb man auf eine kleine
Veränderung verzichten soU bis eine grosse
kommt.

E.: Wenn die Ciba-Geigy das Rentenalter
der Frauen heraufsetzt, heisst das, dass

die anderen Chemischen auch bald
nachziehen werden. Ist dies nicht auch eine
Weichenstellung für ein generell höheres
Rentenalter der Frauen auch bei der
AHV?

E.F.: Doch, im Prinzip schon. Aber auf
der andern Seite ist die Chance für eine
Rechtsgleichheit viel grösser, wenn alle

- Frauen und Männer — bei Beginn des
AHV-Alters pensioniert werden. Dann
können wir von derselben Ausgangslage
her diskutieren, wenn wü die Altersgrenze

generell zurückschieben wollen
und müssen nicht wieder in Männer und
Frauen trennen. Ich bin eben generell
gegen jede Differenzierung zwischen Männer

und Frauen in Pensions- und AHV-
Fragen.

E. : Gleichberechtigung war also ein wichtiges

Argument bei der Diskussion um die
Erhöhung des Pensionsalters. Aber wie
sieht es denn sonst aus in Sachen
Gleichberechtigung bei der Ciba-Geigy? Heisst
hier Gleichberechtigung nicht, die Pflichten

für die Frauen erhöhen?

E.F.: Sie können es auch umgekehrt
sagen: die sozialen Leistungen für die
Frauen verbessern. Das kommt auf den
BHckwinkel an.
Die Frauen sind natürlich benachteüigt in
der chemischen Industrie, wie auch in
allen übrigen Industrien der Schweiz. In
der Ciba-Geigy wurde aber wenigstens
versucht, etwas zu verbessern. Vor einigen
Jahren wurde eine detaiUierte Umfrage
unter den Frauen gemacht. Dabei steüte
sich schon heraus, dass wü nicht zufrieden

sein können. Die Frauen sind zufrieden

mit dem Arbeitsklima, die meisten
sind auch zufrieden mit der Entlohnung.

E.: Gibt es gleichen Lohn für gleiche
Arbeit?

E.F.: Ja, weü die Funktion bezahlt wüd
und nicht Fr. Meier oder Hr. Huber.
Unzufrieden sind die Frauen mit den
Beförderungen. Die Chancen, im Betrieb
vorwärts zu kommen, sind für uns sehr viel
schlechter als für die Männer. Aber die
Firma gibt sich jetzt grosse Mühe, und bei
den letzten Beförderungen haben es doch
auch ein paar Frauen geschafft. Die
Tendenz, uns bessere Chancen zu geben, ist
also vorhanden, aber es braucht wohl eine
Generation Zeit, bis das Umdenken
erfolgt.

E. : Frauen kommen also seltener in höhere
Funktionen, beziehen dadurch kleinere
Löhne, haben also im Durchschnitt eine
bedeutend kleinere Pension als die
Männer?

E.F.: Das ist leider so. Auch in der PK
selbst sind die Frauen übrigens benachteiligt.

Wenn eine Frau vor ihrer
Pensionierung stirbt, haben ledigüch ihre Kinder
Anspruch auf eine Rente bis Ende ihrer
Ausbüdung, nicht aber ihr Mann. Wenn

hingegen Herr Meier mit 60 eine 25-
Jährige heüatet und ein Jahr später stirbt,
bekommt diese Frau auf Lebzeiten eine
Pension von der Firma. Der Witwer
erhält nur eine einmalige Abfindung von
mindestens einer und höchstens dreieinhalb

Jahresrenten.

E.: Müssten dann also nicht zuerst den
Frauen beim Lohn, bei den Beförderungen

und in der PK die gleichen Rechte
zugestanden werden, bevor mit den gleichen
Pflichten begonnen wird?

E.F.: Eine völÜge Gleichberechtigung der
Frauen — das wäre natürüch wunderbar.
Aber Sie dürfen nicht vergessen, dass viele
Frauen sich heute noch sagen: Ich muss
für meine Weiterbüdung nichts machen,
ich heirate ja doch. Dies limitiert natürüch

die Leistungsfähigkeit dieser Frauen.
Dann müssen auch diejenigen Frauen in
Betracht gezogen werden, die sich etliche
Jahre der Famüie widmeten und nicht
arbeiten gegangen sind. Die haben dann
natürlich auch eine Lücke und werden die
Karriereleiter nicht so weit hinaufsteigen.

E.: Es gibt also zweifellos Frauen, die
darauf angewiesen sind, bis zu Beginn des

AHV-Alters zu arbeiten. Aber wäre nicht
eine flexiblere Lösung denkbar gewesen,
ohne gleich das Rentenalter generell
heraufzusetzen?

E.F.: Ich habe mü das auch überlegt.
Aber wenn wir eine flexiblere, eine
individuelle Lösung gewählt hätten, beispiels¬

weise eine Übergangsrente für die wenigen
HärtefäUe, dann wären gewisse Frauen gar
nicht mehr eingesteht worden. Dann
hätten Frauen, die mit 40 bis 45 wieder
arbeiten wollen, die ja vorher auch eine
geseüschaftliche Aufgabe erfüllten, gar
keine Chance mehr, eine SteUe zu finden.
Wenn närnüch die Firma für eine Frau
etwas drauflegen muss, wenn sie ein
unbequemer, ausserordentlicher FaU ist, dann
wird sie einfach nicht eingestellt.

E.: Aber auch die Heraufsetzung des
Rentenalters ist ja wohl nicht bloss eine
Grosszügigkeit der Firma. Im Gegenteil,
die Firma spart mit der neuen Regelung
sehr viel Geld.

E.F.: Dies stimmt natürüch. Aber eine
Neuerung in der PK war ja auch nötig,
weil ihre Finanzlage durch die Inflation
sehr schlecht geworden ist. Die neue
Regelung ist also in dem Sinn im Interesse
der Firma, als die Auszahlungen der PK
auch in Zukunft gewährleistet sind, aber
damit ist sie auch im Interesse der
versicherten Frauen.

E. : Wie steht es jetzt mit der Wahl, die die
bisherigen Frauen haben, wenn die
Zusatzrente nicht mehr der Teuerung
angepasst, also eingefroren wird?

E.F.: Das hat doch gar keinen Einfluss
auf die Entscheidung, denn Frauen, die in
der Pensionskasse sind, also sehr lange in
der Firma gearbeitet haben, bekommen
eine sehr hohe Pension. Auch so stehen
diese Frauen viel besser da, als die, die
heute ausschliesslich auf die Sparversicherung

angewiesen sind. Mit einer blossen
Pension kann man doch heute schon

knapp leben. Und wenn sie heute mit 30
wissen, dass sie in 30 Jahren für zwei
Jahre einen finanzieUen Engpass haben,
können sie ja auch 30 Jahre lang etwas
auf die Seite legen. Wenn man bedenkt,
dass heute zwölfmal mehr Frauen pensioniert

werden, die nur eine Sparversicherung

haben, scheint mü die eingefrorene
Zusatzrente kein schwerwiegendes
Problem.

E.: Bis zum 31.12.81 müssen sich alle
Frauen ßr die alte oder neue Regelung
entschieden haben. Welche Grundlagen
für eine Entscheidung werden ihnen bis
dahin geboten?

E.F.: In aUen Abteüungen finden
Veranstaltungen statt, wo Fragen gesteUt werden

können. Nachher bekommt jede Frau
eine persönüche Kalkulation zugeschickt,
also die zahlenmässigen Unterschiede
zwischen der alten und der neuen Regelung
aufgeüstet. Aufgrund dieser Angaben
muss sie sich dann entscheiden.
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Helen Gieske arbeitet in der Ciba-Geigy.
Sie ist Mitglied der Gewerkschaft
Textilchemie -Papier und vertritt diese in der
Firma.

Emanzipation: Was ändert sich mit der
neuen Regelung und welche Frauen sind
davon vor allem betroffen?

Helen Gieske: Das Pensionsalter der
Frauen wird um zwei Jahre heraufgesetzt,
ebenso das der Frühpensionierung (von
55 auf 57). Die Frauen bezahlen also zwei
Jahre länger Beiträge in die Pensionskasse.
Die Zusatzrente zwischen Pensionsalter
und AHV-Alter von 7800 — pro Jahr wird
eingefroren, also nicht mehr der Teuerung
angepasst. Sie ist bei unserer Teuerungsrate

in ein paar Jahren nichts mehr wert.
Das Pensionsalter der Männer bleibt bei
65. Die Altersgrenze, ab der man sich in
die Pensionskasse einkaufen muss, liegt
für Frauen bei 26, für Männern bei 32
Jahren. Sie soU auch mit der neuen Regelung

nicht hinaufgesetzt werden! Ab 45

werden die Frauen nicht mehr in die
Pensionskasse aufgenommen, sondern
automatisch in der Sparkapitalversicherung
altersversichert. Dies betrifft aber heute
nur ca. 10% der bei der Ciba-Geigy
angestellten Arbeitnehmerinnen. 90% sind
Mitglied der Pensionskasse.

E.: Woher kommt denn die Forderung
nach einer Erhöhung des Pensionsalters

für Frauen?

H.G.: Der ursprüngliche Antrag einer
Frau des Hausverbandes hat eine Erhöhung

auf freiwüliger Basis verlangt, dJh.
dass Frauen bis 62 arbeiten dürfen, nicht
müssen! Heute ist es so, dass Frauen zwar
Anträge auf Verlängerung des Arbeitsverhältnisses

stellen können, diese aber bis
vor ca. zwei Jahren praktisch immer
abgelehnt wurden, weil die Firma die alten
Frauen loswerden woUte. Heute, wo
Personalstopp herrscht, werden die Frauen
oft von der Firma selbst gefragt, ob sie

nicht länger arbeiten woUen.
Auf freiwilliger Basis wäre die ganze
Heraufsetzung sinnvoU und human. Aber die
Finna lehnt das ab, weü die Freiwilligkeit
so einseitig wäre. Der jetzige Vorschlag
hat nichts mehr mit dem ursprünglichen
zu tun. Ab 1.1.82 soU das Pensionsalter
obÜgatorisch auf 62 hinaufgesetzt werden
für aUe neueintretenden Mitarbeiterinnen.
Frauen, die heute schon angestellt sind,
haben das sogenannte Optionsrecht, dli.
sie können zwischen der alten und der
neuen Regelung wählen. Sie müssen sich
allerdings schon bis Ende 81 definitiv
entscheiden, ob sie später einmal mit 60 oder
62 in Pension gehen woüen. Wer weiss
schon, was in 10, 20 oder 30 Jahren sein
wird? Doch real haben sie gar kerne Wahl,
da die Übergangsrente ja nicht mehr der
Teuerung angepasst wird.

E.: Wie argumentiert die Firma für die
Erhöhung und was gewinnt sie dabei?

H.G.: Zuerst wurde vordergründig mit der
Gleichberechtigung argumentiert. Doch
dieses Argument ist heute bereits fallengelassen

worden, da es allzu fadenscheinig
ist. Heute wüd vor aüem mit der
statistisch höheren Lebenserwartung der
Frauen und mit arbeitsmarkttechnischen
Gründen argumentiert. Vor drei, vier
Jahren hat man die Frauen nicht mehr
gebraucht (Rezession) und war froh, sie
schon mit 60 loszuwerden. Heute herrscht
Personalstopp in der Firma. Frauen, die
aufhören, dürfen z.T. nicht mehr ersetzt
werden. Nun sind alle Chefs daran
interessiert, die Frauen länger zu behalten.
Und es gibt bereits eine Prognose, dass

man die Frauen Ende der 80er Jahre wieder

als Reservearmee braucht. Zudem
wird massiv gespart durch das Einfrieren
der Zusatzrente, und indem die Frauen
zwei Jahre länger arbeiten, muss ihnen
zwei Jahre weniger Pension ausbezahlt
werden. Die Firma spart so an jeder Frau
ca. 50'000 Franken! Es handelt sich also
eindeutig um einen Sozialabbau — wieder
einmal auf Kosten der Frauen. Auch das

Argument mit der höheren Lebenserwartung

hinkt, wenn man bedenkt, dass

Witwen der männUchen Angestellten aus
der Pensionskasse eine Witwenrente aus¬

bezahlt wüd, die Witwer der weiblichen
AngesteUten umgekehrt keinen Anspruch
auf eine Witwerrente haben.

E. : Wie reagiert nun die Gewerkschaft auf
die Pensionsaltererhöhung? Wie lauten
ihre Forderungen?

H.G.: Das ganze Projekt soll mindestens
bis zur 10. AHV-Revision zurückgesteüt
werden. Die Zusatzrente darf nicht
eingefroren werden, sondern muss mindestens
der Minimal-AHV-Rente angepasst
werden. Zudem soll das Optionsrecht bis 55

hinausgeschoben werden, dh. dass eine
Frau erst mit 55 entscheiden muss, ob sie

mit 60 oder 62 pensioniert werden wül.

E.: Wie wurden die Frauen über die neue
Regelung informiert?

H.G.: In diesem Fall hat die Firma eine
äusserst schlechte InformationspoUtik
betrieben. Zuerst wurde die Presse informiert

und nicht die internen
Arbeitnehmerorganisationen. Die Frauen konnten
es also in der Zeitung lesen. Auch heute
noch wird von der Firma weder intern
noch in der Presse genau informiert. Es

ist kaum bekannt, dass sich die Frauen
heute und jetzt entscheiden müssten,
wann sie pensioniert werden wollen und
vor aUem, dass die Zusatzrente eingefroren

wüd. Das wurde in allen Erklärungen
der Firma einfach verschwiegen. Wenn
diese Rente heute Fr. 650.- im Monat
beträgt, so wüd sie in 40 Jahren bei einer
müiimalen Teuerung von 5 Prozent noch
Fr. 85 — wert sein. Wer hat da noch die
Wahl?

E.: Wie ist die Stimmung in der
Belegschaft, speziell unter den Frauen?

H.G.: Nach einem anfänglichen
Informationswirrwarr zeichnet sich heute eine
allgemeine Stimmung gegen die Erhöhung
ab. An allen Orientierungsversammlungen
und auch in der Delegiertenversarnrnlung
überwogen die kritischen Stimmen.
Normalerweise sind die Hausverbände und die
Gewerkschaft eher gegensätzlicher
Meinung. Doch diesmal hat die Spaltertaktik
der Firma zwischen Hausverbänden und
Gewerkschaft nicht funktioniert. Es gibt
keine interne Organisation, die sich für
eine Heraufsetzung ausspricht. Dies ist die
erste Frage, in der die verschiedenen
Organisationen einer Meinung sind, was für
eine breite Opposition gegen die Erhöhung

spricht. Es sind auch viele Männer
dagegen, weü sie in der Erhöhung des
Frauenalters auch eine Tendenz sehen,
das Alter der Männer zu erhöhen. In einer
Woche werden wir sehen, ob man sich
getraut, die Heraufsetzung gegen den Widerstand

vieler Frauen und Männer durchzusetzen.
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